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Vorwort
Vor der großen Schulreform der 70er Jahre, als die kleinen Schulen
der Dörfer aufgelöst und zu voll gegliederten Mittelpunktschulen
zusammengefasst wurden, gab es noch viele einklassige ,flwerg-
schulen" auf dem Land.
Unter welchen Um- und Zuständen dort gearbeitet wurde, kann
man sich heute kaum noch vorstellen. Deshalb soll hier efurmal
daran erinnert werden. was damals die Kinder und vor allem die
Lehrer seleistet hatten.

Die Lehrerbildung
Die zukünftigen Lehrer besuchten vor und während des
2.Weltkrieges acht Jahre lang die Volksschule. Wer den Lehrberuf
ergreifen wollte, musste seine Eignung durch drei Prüfungen
nachweisen. Die erste war an der eigenen Schule, die zweite beim
Schulamt, die dritte beim Regierungsbezirk.
Nachdem man alle Prüfungen bestanden hatte, wurde man in sins
,,Lehrerbildungsanstalt" (LBA) einberufen. Mit der LBA war meist
ein Intemat verbunden. Außer den Klassenzimmem gab es Studier-
säle, Musik- und Orgelzimmer, Wasch- und Duschrliume,
Speisesaal, Aula usw.
Der allgemeinwissenschaftlichen Ausbildung folgte eine pädago-
gische. Geschichte der Pädagogik, Didaktik, Methodik und
Psychologie hießen die Fächer. Nach sechs Jalnen schloss die LBA
mit der ,,1. Prüfung ftir das khramt an Volksschulen" ab.



Vorbereitungsdienst
Während des Vorbereitungsdienstes mussten Hopitationen (einem
?ilteren Kollegen zuhören und zuschauen) und Praktika (selbst unter-
richten) durchgeführt werden. Daneben wurden auf Schulamts-
ebene Seminartage zur Weiterbildwrg der Junglehrer besucht.
Bei Vertretungen ff.ir erkrankte Lehrer konnte man erstmals Klassen
litngerc Zeit eigenständig führen. So lemte man außer den mehrzügi-
gen Stadtschulen auch die wenig gegliederten l^andschulen kennen.
In dieser Zeit bezogen die jungen Lehrer noch kein Gehalt (mit 2l
Jahren!), sondem die Eltem bekamen einen ,,Unterhaltszuschuss.. von
60,75,90 DM pro Monat. Bei Vertretungen gab es immerhin 135 DM
für vollwertige Arbeit!

Die erste Dienststelle
Nach drei Jahren Vorbereitungszeit musste die 2. Lehramtsprüfung
abgelegt werden. Nun war man endlich richtiger Lehrer und bekam
eine erste Dienststelle zugewiesen. Das war in jener Zeit meist eine
,,einklassige" Schule. Das heißt, dass alle Schulkinder eines oder meh-
rerer Dörfer in einem Zimmer gleichzeitig unterrichtet wurden.
Der Lehrer bezog die ,,Lehrerdienstwohnung.. (meist über dem
Klassenzimmer). Es herrschte ,,R.esidenzpflicht... Man musste die

möbiliert werden.



Das Schulhaus
Das Schulhaus stand zentral im größeren Dorf. Oft hatte es einen
,,Dacfueiter" (Türmchen) mit einer Glocke. Nicht selten hatte man
seinem Stolz Ausdruck verliehen, indem man dem Schulhaus ein
schlossähnliches Aussehen gab.
Für das Heizrnaterial gab es einen eigenen Schuppen hinter der
Schule. Obwohl es bereits ein Hauswasserwerk gab, plätscherte im
Garten heimelig ein Bnurnen.
Das Klassenzimmer war, zur überraschung des Lehrers, modern ein-
gerichtet. Es standen keine Vierer- oder gar Sechserbänke darinnen,
sondem Zweiertische mit Stühlen. Sie waren in verschiedenen Größen
so zusarnmen gestellt, dass die Jahrg2inge l-2, 3-4 und 5-8 in Gruppen
beisammen saßen. Die ,,Schulstube" war wohnlich eingerichtet. Die
Kinder sollten sich wie daheim fühlen.

Unterrichtsvorbereitun g
Der Unterricht fand in Vollsnnden (60 Minuten) von 8 bis 12 LIbr,
auch am Sonnabend, statt. An zwei Nachmittagen waren je zwei
Stunden Unterricht. Der Lehrer musste sich sehr gründlich
vorbereiten. Er stellte täglich einen Plan auf, der in je zehn Minuten
unterteilt war. Direkter Unterricht und Stillarbeit wechselten einander
ab. Geeignete ältere Schülerinnen und Schtiler wurden zur Betrcuung
und Versorgung der jüngeren heran gezogen.
Am Nachmittag oder/und Abend bereitete der khrer den Unterricht

viele Arbeitsmittel selbst herstellen. Für das Leselemen malte er viele



Wortbildtafeln. Für das Rechnen wurden Tafeln und Zahlenstreifen
angefertigt, aus denen Rechenaufgaben gebildet werden mussten. Zur
selbständigen Kontrolle lagen Lösungshefte bereit.

Lernmittel
Schiefertafel und Griffel kamen ,,aus der Mode... Die Erstklässler
schrieben mit Bleistift, die älteren mit Füllfederhalter in Schreib- und

konnten.

Organisation
Der Lehrer hatte Mädchen und Jungen verschiedener JahrgZinge
gleichzeitig im gleichen Zimmer zu unterrichten. ,,Oie SChtiler
wurden gruppenweise oder auch einzeln und in Stillarbeit mit
unterschiedlichen Aufgaben besctrliftigt.
Der Lehrer hatte dabei ,alle Hände voll. zu tun; er musste den
Schülern die Arbeitsanweisungen geben, mit einer Gruppe Neues
erarbeiten, die Aufgaben kontrollieren, die Schüler abfrägen oder
maßregeln und für Zucht und Ordnung sorgen.
Wer diese Art von Unterricht nicht selbst erlebt hat, kann sich kaum
vorstellen, dass das gut gehen konnte. Vom [rhrer wurde fieilich viel
Vorbereitung, methodische Phantasie, Organisationstalent und
ptidagogische Verantwortung erwartet... Die eualität des Unterrichts
und der Ruf der Schule standen und fielen mit der eualität des
Lehrers." (Zitiert aus ,,Tausend Jahre Schule..).



Der Unterricht
Versetzen wir uns doch einmal in jene Zeit zurück! Rechnen steht auf
dem Stundenplan. Die Erstklässler werden mit Hilfe von Zahlbildem
mit Zahlbegriffen vertraut gemacht. Mit der ,Ktih-
nelschen Zahlentafel" wird z.B. dieT so dargestellt:

Die Kleinen malen das Zahlenbild ab und schreiben
die Ziffer 7 danr. Die Kinder des 2. Jatrgangs zählen lange Zahlen-
ketten zusiürmen. Die Summen sind wegen der Selbstkontrolle vor-
gegeben. Die 3. Jahrgangsstufe hatte kürzlich die Längenmaße erar-
beitet. Nun muss sie verschiedene Zentimeterangaben zum vollen Me-
ter erg?inzen. Die Schüler des 4. Jahrgangs müssen noch etwas warten,
weil sie heute im direkten Unterricht etwas Neues lemen sollen.
Die Mädchen und Jungen des 5. Jahrgangs müssen schriftlich verviel-
fachen, die des 6. mit ungleichnamigen Brüchen arbeiten. Die des 7.
und 8. Jahrgangs berecbnen Zinsen. Mit dem Iäsungsheft kontrol-
lieren sie selbst ibre Ergebnisse und berichtigen sie nötigenfalls. Sie
sind ehrlich, denn sie wissen, dass sie nicht den Lehrer, sondem sich
selbst betrügen würden.
Nun sind alle versorgt. Der Lehrer kann zu dem 4. Jahrgang gehen
und mit ihm das schriftliche Wepehmen mit Zehnerüb€rschreitung
bearbeiten. Die anderen Kinder dürfen sich bei ihrer Stillarbeit wäh-
renddessen nicht stören lassen. Trotzdem kam es manchmal vor,
dass Jifurgere die Aufgaben der Alteren mit rechneten und manche der
Größeren ,,blamierten'. Ein Sitzenbleiben gab es in der Dorfschule
nicht. Die Großen halfen den Kleinen. Der Lehrer übte eine Art
väterlicher Süenge, hinter der liebevolle Güte stand.
Zwück zur Rechenstunde! Nachdem der Lehrer mit dem 4. Jahrgang
fertig war, versorgte er diesen mit Stillarbeit. Nrm konnte er sich um
die anderen ki.immern. Bei dem Einen klappte es noch nicht mit den
Hauptrennern, bei jenem saß das Einmaleins noch nicht richtig, dort
machte der Dreisatz Schwierigkeiten usw. Am Ende der Stunde
musste noch jeder Jahrgang mit Hausaufgaben versorgt werden.
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In I - 4 stand nun Heimatkunde auf dem Stundenplan. Heute war das
Thema ,der Herbst". Während der Lehrer mit den Kleinen die
herbstlichen Erscheinungen besprach, erarbeitete 5 - 8 mit Hilfe der
Atlanten die diurnliche Gliederung Italiens. Wenn der Lehrer mit den
Kleinen fertig war, ließ er sich die Arbeitsergebnisse der Großen
vorlesen. Er korrigierte und ergäinzte. Während dessen malten die
Kleinen herbstliche Blätter und Früchte.
Für alle Jahrg:inge stand nun das Fach Deutsch an. Die Erstkl2issler
lasen in der Fibel ,,,{pfel am Baum". Der 2. Jahrgang schrieb einen
Text aus dem Lesebuch ab und unterstrich die Hauptwörter. 3-4 übten
gemeinsam den 2. Fall an Hand der Früchte des Herbstes. 5-8 erarbei-
teten einen herbstlichen Text aus dem Lesebuch mit dem Lehrer.
Danach mussten sie die behandelten Stellen heraussschreiben. Nun
konnten die Arbeiten der anderen Jahrgänge kontrolliert und die Haus-
aufgaben verteilt werden.
ln der letzten Stunde stand Singen auf dem Sh.rndenplan. Das war für
alle, Schüler wie Lehrer, eine Erholung. Um ll Uhr hatte ein großer
Junge die Glocke geläutet. Punkt 12 Uhr zogen die Kinder fiöhlich
singend nach Hause.

Im Winter
Im Winter musste der Lehrer am Abend den Dauerbrenner säubem
und anheizen. Er füllte Kohlen oder Koks nach und stellte die
Luftzufirhr auf ,,rninimal". Am Morgen um 7 Uhr wurde die Klappe
ganz geöftet. Die Glut und damit die Hitze wurden stärker. Der Ofen
stand an der .Fensterseite. Durch die Breite des Raumes leitete ein
langes Rohr an der Decke die Abgase in den Schlot. So kormte die
Wärme optimal genutzt werden.
Oft kamen die Kinder des Nachbardorfes verspätet zum Unterricht.
Der Weg war manchmal so zu geweht, dass sich die Schüler ,durch-
kämpfen" mussten. Einfach daheim blieben sie nie. Wenn sie
ankamen, keuchten sie vor Anstrengung. Ihre Kleidung, ihre Schuhe,
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waren durchnässt. Sie mussten sie nicht in den kalten FIur h?ingen,
sondem durften sie zum Trocknen mit in die warme Schulstube
nehmen. Die Winter waren sehr streng. Man nennt die Gegend auch
deswegen gem,,Bayrisch Sibirien".

Motorrad
Der Lehrer hatte ein kleines Motorrad. Damit fuh das Ehepaar einmal
in der Woche in die Stadt zum Einkaufen. Im Ort selbst gab es in
unteren Wirtshaus einen winzigen laden ftir das ,J',1ötigste". Die
Fahrten in die Stadt und zurück (e 7 oder 8 krn) wa- ren im Frühling,
Sommer und Herbst problemlos bei richtiger Bekleidung. Im Whter
dagegen war es schlimm. Der Lehrer hafte vom Kriegsende her einen
Militär-Kradmantel, Fliegerpelzstiefel und -handschuhe, sowie eine
pelzgefütterte Lederhaube. Trotzdem waren die Finger oft so steif und
starr vor Kälte. dass man kaum die Hebel bedienen konnte.
Der Diakon fubr auch mit dem Motorrad in die Dörfer. Er hatte eine
Idee. Er steckte sich unter den Mantel ein Heid<issen vor die Brust.
Wenn er einkehrte, bat er darum, eine Steckdose benützen zu dtirfen,
um das Heizkissen und damit sich selbst zu erwäfinen. Dann zog er
den Stecker und fuhr mit einem ,,Vergelts-Gott" weiter ins nächste
Dorf, wo sich der Vorgang wiederholte.
Oft war die Straße stellenweise so verweht, d"ss man nicht durch
fahren konnte. Das Ehepaar stieg ab. Der Mann ließ den Motor laufen
und das Krad musste sich selber durchziehen. Er ging nebenher und
lenkte. die Frau hinterher und schob.
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Auto
Es war eine große Wohltat, als das erste Auto (ein gebrauchtes, wegen
des Geldmangels) gekauft worden war. Der Lehrer hatte zum Glück
die Fahrprüfung auf Anhieb bestanden. Er hätte sich dann sehr
blamiert, derur bisher hatten alle M?inner des Dorfes die Prüfung
gleich bestanden. Sie hatten ja alle ausreichend Übung mit ihren
Traktoren! Das Auto, ein VW-Standard, hatte ja mrn eine Heizung.
Es firhr durch ,,Dick und Dinn", fast wie ein Panzer. Wenn es im
Winter doch einmal in einer Schneewehe stecken blieb, kam ein
Bauer und zog es mit seinem TralGor hindwch, auch für
,,Gottes Lohn".

Entschuldigung

Wenn ein Kind krank war. schickten die Eltem selten einen
Entschuldigungszettel in die Schule, sondem der Vater kam
persönlich ins Schulhaus. Der Lebrer kam vor die Tür des
Schulzimmers und hörte sich die Entschuldigung an: ,"Flrirr Lähra, da
Richord ka ne in d Schull kumma, ar hott d Houstn un d Schnapft!"
(Herr Lehrer, der Richard kann nicht in die Schule kommen; er hat
Husten und Schnupfen). Später ließ der Lehrer vorgedruckte Zettel
ausfüllen.

Stragula
Die lrhrersfrau hatte ihre ,,liebe Not" mit den rohen Brettem am
Boden des oberen Flurs. Um ihr das Waschen zu erleichtem,
beantragte der Lehrer beim Gemeinderat, Stragula zu verlegen. Einer
der Räte schlug vor, dass die Bretter mit geeigneter Farbe gestrichen
werden sollten.
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Der Lehrer wurde beauftragt, Kostenvoranschläge in der Kreisstadt

einzuholen. Es stellte sich heraus, dass der Maler mehr haben wollte,

als das Stragula kostete, das man ja auch selber verlegen konnte'

Nachdem sich die Sache Monate lang hingezogen hatte, wurde

Stragula genehmigt und der Lebrer ,durfte" es verlegen.

Fastnacht

verbunden.

Landjugend

Lehrer! Einen Akkordeonspieler hatte man schon, Noten und Text

auch, also üben, üben, üben!
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Jeden Abend trafen sich die beteiligten Mädchen und Jungen im
oberen Gasthaus zum Trainieren, erst ohne, dann mit Kostümen. Es
gab auch unter den Bauernmädchen süße Figürchen. Die Kunst war,
auch die anderen einzustimmen. Es war anfangs nicht leicht, alle zum
Paradeschritt zu bewegen, aber - es gelang!
Die Vorführung am Festnachtsabend war wohl das Größte, was dieses
Dorf ,,arn Ende der Welt" je erlebt hatte. Nach dreimaliger
Wiederholung konnten die Akteure trotz frenetischem Beifall einfach
körperlich nicht mehr. Der Lehrer bekam fast nichts mit davon, denn
er musste, wie jede Stunde, heim eilen und im Schulhaus nach seiner
lieben Tochter Margit sehen. Sie schlief, wie immer, sanft und sicher
in ihrem Gitterbettchen.

Jugend-Rot-Kreuz

Der Lehrer hatte einen Kurs ftir Rot-Kreuz-Ausbilder besucht. Er
gründete im Dorf eine Jugend-Rot-Kreuz-Gruppe und ftihrte, natürlich
außerhalb der Dienstzeit, Schulungen durch. Da es keinen Arzt und
keinen Sanitäter im Ort gab, musste (konnte) der Lehrer bei kleineren
Unliillen helfen. Statt der versprochenen Rot-Kreuz-Kiste bekam er
allerdings nur eine,Erste-Hilfe-Tasche".

Schuleinführung

1958 war wieder einmal Schuleinführung, aber diesmal auch für die
Lebrerstochter Margit Der Lehrer hatte die Eltem gebeten, mit den
Zuckertüten nicht zu übertreiben. Am Abend vorher war der stolze
Opa Frurrz gekommen und hatte ein Riesentrumm Zuckertüte
mitgebracht. Es gab keine Möglichkeit mehr, eine kleinere zu
beschaffen. Der Vorscblag: ,,A.bschneiden!", scheiterte am Protest des
Schwiegervaters. Am nächsten Tag sch?imte sich der Lehrer sehr!

t,
I
I
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Post

Der Postbote kam aus einem 6 km entfemten Ort und musste mehrere

Auch der Postbote hatte es im Winter besonders schwer, denn die
Wege wurden nicht geräumt. Wenn doch, dann wurde ein
,,Schneepflug" von einem Pferd gezogen. Er rutschte meist nur über
den Schnee, statt ihn aus dem Weg zu schieben.
Im Sommer brachte der ,,Landzusteller,. sogar päckchen mit. Als die
Lehrersfamilie aber im Winter ein großes paket aus der Heimat
bekan\ musste der Lehrer mit dem Schlitten zum postamt und das

Garage

Die Eltemvertreter, damals ,,Schulpflegschaft.., waren immer auf der
Seite des Lehrers. Nachdem das Gemeindehaus gegenüber der Schule
errichtet worden war, war die Feuerwehr aus dem 

-Anbau 
links vom
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Schulhaus in das neue Gebäude umgez)gen. Dieser Anbau sollte zur
Garage umgebaut werden.
Ein Vater sagte, dass er Bretter habe, um das Tor zu verbreitem. Ein
zweiter hatte noch Sand, ein dritter Heraklit-Platten usw. Der Lehrer
musste von einem Baugeschäft einen Kostenvoranschlag einholen.
Nun stirnmte der Gemeinderat zu. Falls der Voranschlag überschritten
wtirde, müsse der khrer dafür einstehen. Die 5 DM wurden ihm
allerdings dann doch ,,großzügig" erlassen.

Feuerwehr
Da es nur einen Verein in der Gemeinde gab, die Feuerwehr, ,,musste'.
der Lehrer Mitglied werden. Er musste natürlich gleich einen posten
bekommen, nämlich ,,Znugwart". Er war also ff.ir die Feuerwehrgeräte
zuständig.
Am Sonntag war Übung. Danach waren die Schläuche nass und
wurden zum Trocknen am Gerätehaus aufgehängt. Am Montag-
Vormittag zog ein Gewitter auf. Dabei wären die Schläuche wieder
nass geworden. Der Zeugwart war verantwortlich.
Mit den großen Schülem ging er hinaus, nachdem die kleinen mit
Aufgaben versorgt und von den großen Mädchen beaufsichtigt waren.
Die Schläuche wurden abgenommen und fachgerecht gerollt.

Schulrat
Während dieser Arbeit kam ein blauer VW gefahren und hielt vor dem
Schulhaus. Ihm entstieg nicht, wie gehoft, ein Vertreter, sondern - o
Schreck, - der Schulrat! Der Lebrer eilte schuldbewusst hinzu und er-
klZirte dem Vorgesetzten die Situation.
Der klopfte dem fassungslosen Lehrer auf die Schulter und sagte:
,,Ach, Herr Kollege, was regen Sie sich so auf! Was wäre jetzt im
Unterricht dran gewesen?' Antwort des Lehrers: ,,Deutsch... ,,Und
wann wäre Sport?". ,,Am Sonnabend!" ,J.,la, dann war eben jetzt Sport
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und am Sonnabend ist Deutsch". Er setzte sich mit einem fröhlichen
..Auf Wiedersehn" ins Auto und firhr davon.

Schluss

Nach mehr als fünf Jahren ließ sich der Lehrer in die Näihe der Heimat
versetzen. Er übemahm die ,,Unterstufe" einer zweiklassigen Schule,
also die Jahrgäng I - 4. Das war eine gewaltige Erleichterung! Am
Anfang war er immer schon nach einer halben Stunde mit dem Stoff
fertig. Es dauerte eine Weile, bis er sich umstellte.
Die Wohnung war ohne Antrag renoviert. Eines Tages kam ein
Lastwagen auf den Schulhof. Es wurden Hohlblöcke abgeladen. Als
der Bürgermeister hinzu kam, frage der Lehrer, was geplant sei. Sein
späterer Freund Fritz antwortete: ,,Ha, Sie ham doch a Auto, do
brauchn Sa doch a Garasch"!
Da konnte man es gern und gut nrtanrÄg Jalre aushalten!

Quellen
Dannhäuser, Albin (Hrsg.): Erlebte Schulgeschichte 1939 bis 1955,

Verlag Julius Klinkhardt, Bad Heilbronn / Obb.,
r997

Schiffler, Horst und Winkeler, Rolf: Tausend Jalre Schule, Belser
Verlag Stuttgart/Zürich, 5. Auflage, 1998

Hagen, S. : Das Volksschulwesen in Oberfrankeq Verlag des ober-
frtinki schen Lehrervereins, Bayreuth, 1871
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Abbildung I
Das Schulhaus in

Neuhausen,
Landkreis Rehau
(heute Hof a.d.

Saale)

Abbildung 2
AIle Kinder der
einklassigen Schule
Neuhausen 1954
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Abbildung 3
Die Kinder 1957
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Abbildung 4
Nach der Feuer-
wehrtibung an ei
nem Sonnlag-Vor-
mittag 1956

Alle Fotos von Kurt Wirth
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:r. ltbr0.), JäIrtl, prot. ü€r0. D. 8-10 lUlr. luru, u. $r:icfl l lnt. ru. ialt crt.
)lcl l. l .rt. ert. b. !.

b )  I l e b e n ö m t e r  :  G l b e f ö t b
c )  e ö u 1 '  u .  ! $ o b t t  r ä u n r c :  i

$0bcrrr. I i l l lorrl. e,3 . 4 . ?,5, unb;t., rrr
!tr. l lrr Ir0ll)., 0[rrr ct)rr. frud)t. ,!r int. b. €

Ginlonmctl.
r;J2 ..// b. Jl!t, 3i8 ..// [. n 6ibc., Orlcirlf 1000 l. Obelörü. 2itJ ,/.

. l :cnnonu 6i o [ [c r, . l5il ißlcllrcr.
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Schulstellenbeschreibune I 9 I 4

NeUhaUSen, Dorf p.or€sanrisch€r B€lolkerung, posr S€lb II BezüLeamt Rehau, RcntaEt,
Aflsgerichl, Dßtriktschulhsp€ktion Selb, Lokalschulinspekrion Asch (Böhnen), 32 Häus€r, 167 Ein-

$obncr (162 Protensnrcq 5 Kirholft€n), sclbsr4ndigc polirisch€ cencinde, PfanEi Asch 3 km, Babnhof
Asch 2,5 krq Selb-Plößb€rg 4 tq Schönwald 4 krq Tclephon im On, Sirz €in s Ncbcn olamtcs uno €|.
n€r Crcnzsachrstation. Arä und Aporhckc A3ch 3 kID, donnin schöm Srrrße, retepfionisch encichbar.
Bcvölkdung gchört ausscl i€ßlich dcm Bnucmstaid an. Ncublwcn licgt cnc{ 640 m übcr d€m
Meercsspi€gel Klima .rulq doch g€sund Der On li€gt zcrsE€ur in llngcrl! sohmat€m, fiuchrbsr€n Tilc und
b€st€ht aus Obcr- und Untcm€uhauscn ud 2 Mol eE (l und 1,5 kII). Dorf auf 3 Scit.n von Wrld
umschlossen Trink$asser gut buf€nd€r Brunned hinter dem Schulhaus Lebeßmittclpreisc schl hoch.
Mitlagslisch tur unverheüatet€n Lehrer billig und gut im Winshaus

Scbuhcnclrd.
Schülbeslchgut. Di€ Kind€r bcauchen Konfimlnd;n-Udcnicbl in A$h U €rrichrssrörügen erheblich,
Montlg. Mitt*och und Domeßtag je I Stünd€ von Alchermi(woch bis Pahsonntr& SchutgcmeiEd€ zun
grö0ten Teil wohlhab€nd. Sr€ucrsatz 1126 Mark, Umlag. l?4 % Schutgcld- und Lebmiucl-Be&eiüng
b€st€ht nichr Am Schulori I Leh€r, Fonbildwgsschut€ nichr cingefthn.

r schurh'us mir I L€hrzimm€r 
"". 

*"*":räF"TidJh'ef, walchkoche 'ltrd Horzbser vor!ffden,
Stardesamt im Schulhaus Schulfiaus l-sröckig 1875 auf Füchrem crunde erbaut, Fronts.ire nlch Wesren.
Eig€nlrmd€r Cen€mde, Baulost treel dic Ccmernde

StcücDb6chltlbürg
Verw6erslell€, Beselzun$recht KamrD€negicug

a) SchuHictrll: Ganz'chul€, l8 winrcrsch0ler (ll Knabea 7 Madch€n), 9 Son|nc.schüter (t Kn!b€,
E Mddctcn), süntlich prolestutßch. Somnerschule von E - l0 tjlr. Tum- und ZEich€nunienicht wird oichr
eneilt RehtioNunt€nichr €neil der Lekcr

b) Ncb.rlntcr: Cemeind€schrerber
c) Schul und Wohnrrütrr.: Lehrzimmer p0nene 6 6 3 ln, 4 Feffter 0,95 1,55, je 2 nrch Oslen und

Süden, Bcheizuns, Lluten berorer der PolEeidiener. Brmnmsterial nach Bedarf R€inigunS vnd durch
Onsb€wohn€r b€sorgi. Schul- ünd L€h€rabort gur. Schulganm vorhand€tr t0.6 5,6 m I Apfel- ud
2 Pflaumenblümc. Lehmtnmer elwa! f€ucht Pa(errc b€finder sich das Strndessd. Lehrerwotnutrp roq6
und h€ll, durch Tore abs€schloss€n, I Stubc, I b.heizbües Wohnzimrner 6,3 4.1 3.05 II\ tFenrt€r,
I heizbard zimcr 6,3.2,? 3,05 m I Fcnstcr, I ZilJf et 1 2,5 3,05 m 2 Fctrsld, richr heizbor, I Küch.
3,7 2,5 3,05 m I Fmster, I Sp€is€kammer 2,5 1,4 3,05 n I Fclsrer_ lm Bod€orautrt
I Monsffde 6,3 4 2,5. ünhcizblr, 2 F€nstcrn uld 2 Dach*lmm.rfl nir jc 3 Dachfcrurem Ke cr
vorhrnden, ab€r €t*as f€ucht. Hidcr den SchulhNs klehef Crrsganer Vor dem Haus I Apf€lbaün

Einkomner
642 Mark vom Rentamt, 358 Mek von der c€m€ind€, Cessmteirkomn€n 1000 Mdk
Gem€indeschreibq 230 Mark.

HemDn Goßlcr. Hilßlelüer
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01/1996 Der Flößgraben zwischen Steinach und
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05/1996 Die Ottilienkapelle auf dem Muppberg l0Zl
-1534

0l/1998 Das Schulwesen des lE. und 19. Jahrhun-
derts

03/1998 Neustadt bei Coburg - Ein Führer durch die
ehemalige Altstadt

04/1998 Ein f'ührer un und aufden Muppberg bei
Neustadt

06/1999 Von Albert bis Zwitzau - Straßennamen in
der Kernstadt von Neustadt

04/2001 Neustadter Personen und persönlichlreiten -
früher und heute, in der Eeimat und in der
Fremde

0l/2003 Interessantes aus der Chronik von Neustadt
bei Coburg

Neustadter Geschichtsblätter

Heft 1 Interessantes aus der Chronik von Neustadt
bei Coburg

Heft 2 Schule in den 50er Jahren - Die Einklassige
Heft 3 Aus der Zollburg an der Rödenfurt entstand

die Stadt Neustadt bei Coburg
Heft 4 Der Flößgraben zwischen Steinach und Röden

1s7E - 1863
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